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Migration und religiöse Identität. Mittelalterliche und zeitgenössische Perspektiven im Dialog

Im weiteren Rahmen seiner ForschungsaktivitÃ¤ten
zu kulturellen Transferprozessen hat das Deutsche His-
torische Institut Paris eine Tagung ausgerichtet, deren
Ziel es war, mittels der GegenÃ¼berstellung von me-
diÃ¤vistisch und zeitgeschichtlich arbeitenden Migrati-
onsspezialisten zum einen die epochenÃ¼bergreifenden
ZusammenhÃ¤nge zwischen Migrations- und reli-
giÃ¶sen Transformationsprozessen zu analysieren, zum
anderen die MÃ¶glichkeiten und Grenzen eines Dialogs
beider Forschungsgebiete auszuloten.

Im ersten Block wurden die germanischen Migrati-
onsbewegungen des 4. bis 6. Jahrhunderts der Situation
deutscher Migranten im Paris des 19. Jahrhunderts ent-
gegengesetzt. BRUNO DUMÃZIL (Paris) widmete sich
dem Einfluss der germanischen Migrationsbewegungen
auf das wechselseitige VerhÃ¤ltnis religiÃ¶ser, ethni-
scher und politischer IdentitÃ¤ten: Das religiÃ¶se Mo-
saik der SpÃ¤tantike sei durch den Katholizismus ver-
drÃ¤ngt worden. Eine romanische Einheitskultur ha-
be die ethnische Vielfalt zu groÃen Teilen Ã¼berlagert.
Letztlich habe sich die politische Anbindung an ei-
nen KÃ¶nig als dominantes identitÃ¤res Abgrenzungs-
merkmal durchgesetzt. MAGALI COUMERT (Brest) setz-
te sich mit den HerkunftserzÃ¤hlungen der Langobar-
den auseinander, die rÃ¼ckblickend den Migrations-
und Christianisierungsprozess beschreiben. Sie zeigte
auf, wie sich bestimmte ErzÃ¤hlmuster im Laufe der
Zeit verÃ¤nderten: Der ursprÃ¼nglich in der heidnisch-
gÃ¶ttlichen SphÃ¤re angesiedelte Ursprung sei zuneh-
mend vermenschlicht worden. Die Migration sei mit

grÃ¶Ãer werdendem Abstand als spiritueller Weg zum
Christentum gedeutet worden.

MAREIKE KÃNIG (Paris) stellte in ihrem Kommen-
tar der Unterscheidung religiÃ¶ser, politischer und eth-
nischer IdentitÃ¤ten den Begriff der âIntersektiona-
litÃ¤tâ gegenÃ¼ber, der angesichts der vielfÃ¤ltigen
Bestandteile individueller IdentitÃ¤ten (politisch, reli-
giÃ¶s, national, beruflich, sprachlich, administrativ, se-
xuell etc.) deren hybriden Charakter zu fassen suche.
Sie hob hervor, dass heutige Migrationsprozesse nicht
mehr von der Wanderschaft ganzer VÃ¶lker geprÃ¤gt
und meist auf wirtschaftliche Faktoren und Krieg zu-
rÃ¼ckzufÃ¼hren seien. Eine Parallele sah sie in der Do-
minanz des Politischen Ã¼ber das ReligiÃ¶se und ver-
wies auf die Ã¼berkonfessionell wirksame Bedeutung
sprachlicher und nationaler IdentitÃ¤t fÃ¼r Migranten
im 19. Jahrhundert. In Reaktion darauf kamen Coumert
und DumÃ©zil auf AbhÃ¤ngigkeiten zwischen ethni-
scher, beruflicher und sozialer IdentitÃ¤t sowie die Exis-
tenz transkultureller und transreligiÃ¶ser RÃ¤ume in
SpÃ¤tantike und FrÃ¼hmittelalter zu sprechen. WAL-
TER POHL (Wien) warf die Frage nach dem Integrati-
onswillen migrierender Gruppen auf. BERNDT OSTEN-
DORF (MÃ¼nchen) thematisierte das GefÃ¤lle zwischen
strukturstarken und strukturschwachen Konstruktionen
ethnischer und religiÃ¶ser IdentitÃ¤t, betonte die Be-
deutung der FÃ¤higkeit zur âboundary maintenanceâ
und verwies auf die Existenz von Synkretismen.

Im zweiten Block wurde die Besiedlung der Norman-
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die im 9. bis 10. und die turkmenische Landnahme Ana-
toliens im 11. bis 15. Jahrhundert aus der Perspektive
der US-amerikanischen Migrationsgeschichte kommen-
tiert. ALHEYDIS PLASSMANN (Bonn) kam zu dem Er-
gebnis, dass der normannische Glaubenswechsel seitens
der Franken eingefordert worden und damit Folge und
nicht Bedingung der Migration gewesen sei. Die Bekeh-
rung habe Herrschaftsstabilisierung und politische Inte-
gration zur Folge gehabt, letztere wiederum eine Ver-
festigung des christlichen Glaubens. Trotz religiÃ¶ser
und sprachlicher Anpassung habe sich eine gentile Iden-
titÃ¤t bei den Normannen lange gehalten und etwa Aus-
druck in einer heilsgeschichtlichen und damit positiven
Deutung des Siedlungsprozesses in der Normandie ge-
funden. SEVKET KÃCÃKHÃSEYIN (Bamberg) beschrieb,
wie im Anatolien des 11. bis 15. Jahrhunderts eine
zahlenmÃ¤Ãige Minderheit islamisierter turkmenischer
Gruppen eine Mehrheit von AngehÃ¶rigen stÃ¤dtischer
Hochkultur christlicher PrÃ¤gung Ã¼berlagerte. Dass
die Nomaden nicht in der vorgefundenen Mehrheitsge-
sellschaft aufgegangen seien, sei einerseits auf den Ein-
fluss mystischer islamischer Orden und ihre Propagie-
rung eines synkretistischen Islam zurÃ¼ckzufÃ¼hren,
andererseits auf die ethnische und religiÃ¶se Zersplitte-
rung Kleinasiens.

In seinem Kommentar zum Normannenvortrag stell-
te BERNDT OSTENDORF (MÃ¼nchen) den Begriff der
Push-and-Pull-Faktoren zur VerfÃ¼gung und nannte
chain migration und Zirkularmigration als relevante Mi-
grationstypen. Anwendbar erschien ihm auch das in
der Soziologie bekannte PhÃ¤nomen der strukturellen
Amnesie und der âinvented traditionsâ (Hobsbawm): Im
Zuge eines Integrationsprozesses wÃ¼rden stÃ¶rende
Elemente fallengelassen, in der Ãberzeugung, Altes un-
verÃ¤ndert beizubehalten. Endprodukt der Migration sei
eben keine ausgelagerte Nation: Nicht die VÃ¶lker gin-
gen auf Wanderschaft, sondern die Wanderung schaffe
neue IdentitÃ¤ten. Sprache und kulturelles Kapital nann-
te er als relevante Analysekategorien. Plassmann zufol-
ge lassen sich demographische Faktoren als AuslÃ¶ser
der normannischen Migration archÃ¤ologisch nicht be-
stÃ¤tigen. Eher habe der bei PlÃ¼nderungszÃ¼gen er-
worbene Reichtum zur Prestigesteigerung in der Hei-
mat gedient und damit immer wieder in die Ferne ge-
zogen. Einige Gruppen seien durch das jahrelange Her-
umziehen so entwurzelt gewesen, dass die Ansiedlung
zunehmend attraktiv geworden sei und andere Gruppen
nach sich gezogen habe. Aussagen Ã¼ber die Sprache
lieÃen sich nur schwer treffen. Zum kulturellen Kapi-
tal der Normannen sei ihre vielgerÃ¼hmte Tapferkeit zu

rechnen, ebenso ihre in LehnwÃ¶rtern nachzuweisen-
den nautischen Kenntnisse. Bezugnehmend auf den ana-
tolischen Kontext hob Ostendorf hervor, dass in einem
allmÃ¤hlichen Integrationsprozess ein synkretistischer
und flexibler Islam als integratives Element gedient ha-
be. Auf seine Frage nach Spannungen, Konflikten, Grup-
pen des Widerstands und âOasen der Beharrungâ wies
KÃ¼cÃ¼khÃ¼seyin darauf hin, dass bis ins 13. Jahrhun-
dert keine flÃ¤chendeckende Turkisierung stattgefunden
habe. In den StÃ¤dten sei die Sprache der Hochkultur
Persisch gewesen. Griechisch und Armenisch hÃ¤tten
sich in Enklaven gehalten.

Der Dokumentarfilm von DANIELA SWAROWSKY
(Rotterdam) und SAMULI SCHIELKE (Berlin) stellte im
dritten Block die von jungen Menschen in Ãgypten
formulierten MigrationswÃ¼nsche und -vorstellungen
den Erfahrungen ausgewanderter Ãgypter in Wien ge-
genÃ¼ber. Er thematisierte die Frustrationen junger
Ãgypter, die ihr Land nicht verlassen kÃ¶nnen und
trotz durchaus realistischer EinschÃ¤tzungen Europas
und Zugriff zu modernen Kommunikationstechnologien
das Bild eines westlichen Paradieses hegen. Er gab Ein-
blick in die Probleme von Migranten, die sich plÃ¶tzlich
ohne Geld in untergeordneten sozialen Positionen mit
geringen Aufstiegschancen im europÃ¤ischen Ausland
befinden. Als zusÃ¤tzliche Schwierigkeit erleben sie da-
bei ihre neue soziale Stellung als Besucher in der Heimat,
die von verzerrtenVorstellungen und der Erwartungshal-
tung der Daheimgebliebenen bestimmt ist.

In seinem Kommentar thematisierte Schielke das im
Film weitestgehend ausgeklammerte Thema der Religi-
on. Die Frage nach der religiÃ¶sen IdentitÃ¤t habe nicht
im Vordergrund gestanden und weder bei Kopten noch
Muslimen notwendigerweise eine Rolle gespielt, auch
wenn manche den durch die Auswanderung bedingten
Verlust religiÃ¶sen GemeinschaftsgefÃ¼hls beklagten.
Nicht zu unterschÃ¤tzen sei auÃerdem das Ã¤gyptische
NationalgefÃ¼hl. Das Ziel der meisten Auswanderer sei
es gewesen, sich mit den im Ausland erarbeiteten Mit-
teln ein besseres Leben in der Heimat zu ermÃ¶glichen.
Die RÃ¼ckkehr gelinge aber oft nicht und der erwarte-
te Reichtum bleibe aus. In Reaktion auf den Film wur-
de die Rolle der Kommunikationsmedien hervorgehoben.
Der Gebrauch dieser Medien sei wie der Heimaturlaub
ein Luxus, den sich ein Migrant je nach MÃ¶glichkeiten
leiste. Von DANIEL KÃNIG (Paris) wurde dabei aller-
dings betont, dass die Ferne auch heute immer noch als
ProjektionsflÃ¤che fÃ¼r TrÃ¤ume und WÃ¼nsche die-
ne und entsprechende Erwartungshaltungen hervorru-
fe. Auch in mittelalterlichen Quellen lasse sich die Ver-
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klÃ¤rung ferner Orte, etwa der StÃ¤dte Konstantinopel,
Rom und Jerusalem, nachweisen.

Im vierten Blockwurden spÃ¤tantik-frÃ¼hmittelalterliche
Migrationskontexte und die Situation im hochmittelal-
terlichen Ungarn mit nationalen Migrationskontexten
in Europa kontrastiert. Aufbauend auf dem Fallbeispiel
eines zum radikalen Islam bekehrten jungen Mannes
tÃ¼rkischer Herkunft namens Seyfullah thematisierte
DANIEL KÃNIG (Paris) die Situation der zweiten Migra-
tionsgeneration in Europa. Deren Position kÃ¶nne so-
wohl herausragende bikulturelle Kompetenzen mit sich
bringen, aber auch zu innerer Zerissenheit angesichts der
Erwartungen seitens erster Generation, Ursprungs- und
Aufnahmegesellschaft fÃ¼hren. Auf der Suche nach der
âzweiten Generationâ im spÃ¤tantik-mittelalterlichen
Kontext bemerkte KÃ¶nig, dass mittelalterliche Migrati-
onskontexte oftmals nicht die anfangs beschriebene Kon-
stellation produzierten, zeigte aber auf, dass sich immer
wieder Menschen nachweisen lieÃen, die in kulturellen
Ãbergangszonen beheimatet gewesen seien und dabei
religiÃ¶se Transformationsprozesse durchlebt hÃ¤tten.
AusfÃ¼hrlicher widmete er sich dabei der Biographie des
Gotenbischofs Ulfilas, die er mit dem zeitgenÃ¶ssischen
Fallbeispiel Seyfullah in Beziehung setzte. In ihrem Vor-
trag vermittelte NORA BEREND (Cambridge) einen Ein-
druck von der durch verschiedene Migrationsprozes-
se hervorgerufenen multiethnischen und -religiÃ¶sen
Situation im hochmittelalterlichen Ungarn. Trotz An-
bindung an den lateinischen Westen sei Ungarn immer
offen gegenÃ¼ber byzantinischen EinflÃ¼ssen gewe-
sen. Juden hÃ¤tten unter Beibehaltung ihrer religiÃ¶sen
Kultur bestimmte Elemente ihres Umfeldes assimiliert.
Muslime hÃ¤tten sich nach einer Phase, in der sie unter
Beibehaltung ihrer Religion eine spezifisch ungarische
IdentitÃ¤t entwickelt hÃ¤tten, langfristig religiÃ¶s an-
gepasst. Die heidnischen Kumanen hÃ¤tten sich im Laufe
von etwa 150 Jahren dem christlichen Anpassungsdruck
gebeugt. Berend hob hervor, dass ein religiÃ¶ser Ein-
fluss von nichtchristlicher Immigrantengruppen von den
Eliten gefÃ¼rchtet worden sei, man aber einen solchen
auf der Basis der vorhandenenQuellen nicht nachweisen
kÃ¶nne.

In ihrem Kommentar zum Vortrag KÃ¶nigs defi-
nierte die Soziologin CATHERINE DE WENDEN (Pa-
ris) die Person Ulfilas als Vertreter einer âreligion con-
quÃ©ranteâ. Im Mittelalter schienen hÃ¤ufig Eliten ein-
zuwandern, die ihre Ordnungsmodelle aufzwÃ¤ngen.
Dagegen hob sie die Situation heutiger Einwanderer aus
bescheidenen VerhÃ¤ltnissen hervor, die sich aufgrund
ihres geringen sozialen Status nur schwer integrierten.

In ihrem Kommentar zum Vortrag Berends kommen-
tierte sie den mosaikartigen Charakter Ungarns und die
flieÃenden ÃbergÃ¤nge zwischen Kulturen und Religi-
onsgruppen. Eine solche FlexibilitÃ¤t kultureller und re-
ligiÃ¶ser Grenzen sei heute nicht gegeben, sei ja in Eu-
ropa eine unwiderrufliche Entscheidung zugunsten des
SÃ¤kularismus gefallen. Angesichts dessen erfolge bei
Einwanderern hÃ¤ufig ein RÃ¼ckzug in eine religiÃ¶s
begrÃ¼ndete IdentitÃ¤t. In ihrer Antwort prÃ¤zisierte
Berend, dass die Muslime in Ungarn keine Eroberer ge-
wesen seien. Die von de Wenden hervorgehobene Flexi-
bilitÃ¤t sozialer Grenzen im Mittelalter sei nicht mit ei-
nem mangelnden Ordnungswillen mittelalterlicher poli-
tischer Systeme gleichzusetzen, die sehr wohl religiÃ¶se
und politische KonformitÃ¤t eingefordert hÃ¤tten. Trotz
SÃ¤kularismus forderten europÃ¤ische Gesellschaften
im Mittelalter wie heute Anpassung. Diesen Punkt be-
tonte spÃ¤ter auch Pohl. In Bezug auf Ulfilas konstatier-
te D. KÃ¶nig, dass Ulfilas Nachfahre von Kriegsgefange-
nen sei und nur deshalb eine Elite reprÃ¤sentiere, weil er
Ã¼ber besondere interkulturelle Kompetenzen verfÃ¼gt
habe und als Gotenmissionar ins kirchliche GedÃ¤chtnis
eingegangen sei. Eine Erstarrung sozialer, ethnischer und
religiÃ¶ser Grenzen erkenne er in der heutigen Gesell-
schaft nicht. Eine VerÃ¤nderung des derzeitigen reli-
giÃ¶sen GefÃ¼ges sei durchaus denkbar. In der Dis-
kussion wurde mehrfach die Frage der Vergleichbarkeit
von Ulfilas und Seyfullah angesprochen. KÃCÃKHÃ-
SEYIN betonte, dass sich hinter den von D. KÃ¶nig als
selbstverstÃ¤ndlich angenommenen bilingualen Kompe-
tenzen auch eine zweifache Sprachlosigkeit verbergen
kÃ¶nne. Aus Sicht vieler in der TÃ¼rkei Gebliebenen sei
die zweite tÃ¼rkische Generation in Deutschland nicht
nur in sprachlicher Hinsicht eine âverlorene Generati-
onâ. Ostendorf lieferte mit Hinweis auf die USA dage-
gen ein positives Beispiel, in der die zweite Generati-
on die Krise identitÃ¤rer BipolaritÃ¤t positiv gemeis-
tert und damit maÃgeblich zur Ausbildung amerikani-
scher Kultur und IdentitÃ¤t beigetragen habe. Entschei-
dend sei nicht die Existenz solcher Krisen, sondern die
Art und Weise ihrer BewÃ¤ltigung. Pohl hielt das Kon-
zept der zweiten Generation im mittelalterlichen Kon-
text fÃ¼r nutzbar. Schielke wiederum bezeichnete das
Konzept als politisch und emotional vorbelastet. Auch
weil vÃ¶llig unterschiedliche soziale Gruppen miteinan-
der verglichen wÃ¼rden, sei es so nicht auf das Mittelal-
ter Ã¼bertragbar.

In der Podiumsdiskussion konstatierte Pohl, dass Er-
kenntnisgewinn mit Hilfe des interdisziplinÃ¤ren Dia-
logs weniger durch die Suche nach dem kleinsten ge-
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meinsamen Nenner als vielmehr durch den dabei entste-
henden Verfremdungseffekt zu erzielen sei. Den Begriff
der IdentitÃ¤t bezeichnete er als âfaux amiâ, der nicht
Grundlage sondern Effekt historischer Prozesse sei und
deswegen historisiert werden mÃ¼sse. Unter Bezug auf
den frÃ¤nkischen KÃ¶nigstitel âgratia Dei rex Franco-
rumâ hielt er fest, dass sich ethnische, politische und re-
ligiÃ¶se IdentitÃ¤t nur schwerlich trennen lieÃen, al-
lerdings nicht nur im Mittelalter: Das Alte Testament
und der Nationalismus des 20. Jahrhunderts bÃ¶ten Bei-
spiele fÃ¼r die religiÃ¶se Aufladung ethnisch definier-
ter Gruppen. Pohl betonte die Bedeutung der im 19.
Jahrhundert geprÃ¤gten VÃ¶lkerwanderungsbilder, de-
ren Angstvorstellungen sich bis heute erhalten hÃ¤tten.
Die Tagung habe dagegen die verschiedensten Facet-
ten von MigrationsstrÃ¶men aufgezeigt, in denen Men-
schen, Ideen und KulturgÃ¼ter in Bewegung gerie-
ten. Fraglich sei, ob âMigrationâ dieses PhÃ¤nomen
Ã¼berhaupt angemessen beschreibe und nicht Begriffe
wie âTransnationalismusâ damals wie heute existieren-
de Kommunikationsnetzwerke besser beschrieben. Mi-
gration als auch Konversion seien sowohl im Mittelalter
als auch heute hÃ¤ufig Resultat von Zwangssituationen.
Angesichts des heutigen Anpassungsdruckes kÃ¶nne
man auch hinsichtlich der IntegrationsmÃ¶glichkeiten
kaum von einer Verbesserung sprechen: Politisch werde
verlangt, was sozial nicht mÃ¶glich sei. Migrantenste-
reotypen existierten damals wie heute und seien nicht
nur in den Bereich des Abstrakten zu verweisen, da
sie zu handlungsbestimmenden Vorstellungen werden
kÃ¶nnten. Ostendorf wies darauf hin, dass die Begrif-
fe âIdentitÃ¤tâ und âMultikulturalismusâ SchÃ¶pfungen
der zweiten HÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts seien. Schiel-
ke hob die Bedeutung der in Migrationskontexten ent-
stehenden MachtgefÃ¤lle und sozialen Ungleichheiten
hervor. Angesichts vieler politisch vorgeprÃ¤gter Be-
griffe sei bei der Wahl der Terminologie mit Vorsicht
zu verfahren. Der Ausdruck âTransnationalismusâ sei
mangels der Existenz von Nationen auf das Mittelalter
nicht Ã¼bertragbar, der âKosmopolitismusâ sei hinge-
gen ein auf das Mittelalter sehr wohl anwendbares Kon-
zept. Schwierigkeiten ergÃ¤ben sich auch bei der Ver-
wendung der Begriffe âAufnahme- und Herkunftsgesell-
schaftâ, wenn sich im Rahmenmittelalterlicher Migratio-
nen ganze Gesellschaften bewegten. Im Vergleich mittel-
alterlicher und zeitgenÃ¶ssischer Migrationsbewegun-
gen sei eine Ãbertragung von Strukturen schwierig. Ver-
gleichbar seien dagegen die jeweiligen AuslÃ¶ser und
Reaktionen auf Migrationsprozesse. De Wenden betonte
nochmals die Unterschiede zwischen heutigen und mit-
telalterlichen Migrationsbewegungen. In Reaktion auf

Pohls Aussagen zu heutigem Integrationsdruck hob sie
hervor, dass die Politik der Homogenisierung in Frank-
reich etwa sehr positiv eingeschÃ¤tzt werde. D. KÃ¶nig
sprach an, dass heutige Integrationskonzepte sehr stark
durch die Vorstellung von der Notwendigkeit national-
staatlicher Einheit im Bereich der Sprache, des Rechts
etc. geprÃ¤gt und zeitgenÃ¶ssisch arbeitende Wissen-
schaftler im Gegensatz zu MediÃ¤visten stÃ¤rker emo-
tional und politisch involviert seien. Pohl warnte in die-
sem Kontext davor, als Historiker den Anspruch zu er-
heben, politische LÃ¶sungen liefern zu kÃ¶nnen, sei es
doch die Aufgabe des Historikers zu problematisieren.

Zusammenfassend erlaubte es die Tagung, durch die
GegenÃ¼berstellung von ferner und nÃ¤herer Vergan-
genheit Unterschiede und Parallelen hervorzuheben, be-
stimmte soziale Mechanismen ausfindig zu machen und
Forschungsbegrifflichkeiten in unterschiedlichen Kon-
texten zu Ã¼berprÃ¼fen. Dies gelang zum einen dank
der Tatsache, dass die MediÃ¤visten in ihren Darstel-
lungen klare Linien aufzeigten und die FÃ¤higkeit be-
wiesen, mittelalterliche und zeitgeschichtliche Kontex-
te in Beziehung zu setzen. In hohem MaÃe ist das Ge-
lingen dieses Workshops auf das Engagement der zeit-
geschichtlich arbeitenden MigrationsspezialistInnen zu-
rÃ¼ckzufÃ¼hren, die sich im Rahmen anregender Kom-
mentare, Vergleiche und Analysen auf ein fremdes The-
mengebiet einlieÃen. Eine nicht zu unterschÃ¤tzende
Rolle spielte auch der hervorragende Film, der auf ori-
ginelle und bewegende Weise die Rolle persÃ¶nlicher
Schicksale in grÃ¶Ãeren migratorischen Kontexten be-
leuchtete. Die Diskutanten zeigten schlieÃlich die Bereit-
schaft, wissenschaftliches und persÃ¶nliches Verstehen
und Erleben in die Analyse migratorischer PhÃ¤nomene
einflieÃen zu lassen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Bruno DumÃ©zil (Paris): Migration et conversion
dans les royaumes barbares

Magali Coumert (Brest): Migration et identitÃ© reli-
gieuse suivant les rÃ©cits dâorigine du haut Moyen Age

Mareike KÃ¶nig (Paris): Kommentar

Alheydis Plassmann (Bonn): Der Anpassungsprozess
der Normannen an die Christianitas

Sevket KÃ¼cÃ¼khÃ¼seyin (Bonn/Bamberg):
“TÃ¼rk iti Åehre gelicek farsice Ã¼rer” â “Kommt der
tÃ¼rkischeHund in die Stadt, bellt er auf Persisch”. Ãber-
legungen zur Islamisierung und Turkisierung Anatoliens
im Kontext von religiÃ¶ser IdentitÃ¤t und Migration
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Berndt Ostendorf (MÃ¼nchen): Kommentar

Daniela Swarowsky & Samuli Schielke: Messages
from Paradise (Dokumentarfilm)

Samuli Schielke (Berlin) & Daniela Swarowsky (Rot-
terdam): Kommentar

Daniel KÃ¶nig (Paris):The âSecond Generationâ. Re-
ligious Identity and the Effects of Migration in Late An-

tiquity and the Early Middle Ages

Nora Berend (Cambridge): Migrationâs Role in Sha-
ping Religious Identity in Medieval Hungary

Catherine de Wenden (Paris): Kommentar

Podiumsdiskussion unter Leitung von Walter Pohl
(Wien) mit Berndt Ostendorf (MÃ¼nchen), Samuli
Schielke (Berlin), Catherine de Wenden (Paris)

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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